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Ir  H Der Orden des heıligen lgnatıus VO außen betrachtet

Keıine Ordensgemeinschaft hat die Geschicke Deutschlands 1ın den VErSANSCHEIL
fünf Jahrhunderten sehr gepragt W1€ die Socı1etas Jesu. Kaum W ar die Gesellschaft
1ın Rom vegründet, machten sıch die DFESTIGH Jesuiten auf den Weg in das VO der Re-
ftormatıon zerrissene Land noördlıich der Alpen, xleichfalls retormieren. Nıcht
der 1NECUEC Glaube allein W al das Problem. uch zahlreiche Vertreter des alten

bekehren. 1 )as Antıdot der Jesuiten die MifiSstände der elıt W ar eiıne Mı1ı-
schung aus Erziehung, Bildung, Kunst und Kultur. Von der Mıtte des Jahrhun-
derts überzogen S1e weıte Teile West- und Suddeutschlands mıt eiınem Netz VO  }

Kollegien un Hochschulen. Es wurde ZU Vorbild un! Rückgrat des Bıldungssy-
1n Deutschland.

An katholischen Fürstenhöfen ehlten Jesuliten bald ebensowen1g W1e 1ın den
oroßen und kleinen Seminarıen. Angehenden Theologen mıt überdurchschniıttli-
cher Begabung konnte passıeren, das Collegiıum Germanıcum CT Hungarıcum
ach Rom entsandt werden. uch dort sS1e 1n der Obhut der Jesulten.
Kurz: Wıe die Benediktiner der Antike, wurden die Jesuiten für Jahr-
hunderte den katholischen Kulturträgern schlechthin. Da „die Gesellschatt“
bald nıcht 1L1LUTr der oröfßte Männer-, sondern auch der oröfßte Missıionsorden wurde,
sollte aum verwundern.

Wer viel Einfluf(ß und Macht hat, raucht sıch Gegner nıcht SOrSCmH. Das
Jahr 1//3 markiert dıe /7äsur der Ordensgeschichte. Die VO europäischen KO-
nıgshaäusern betriebene Auflösung des Jesuitenordens durch apst Clemens XE
oing 1n Deutschland mıt der Enteijgnung der Universıitäten und Bibliotheken der (z@e=-
sellschaft einher. ach der Jahrhundertwende wurde der Orden wıeder: zugelassen,
aber dıie Zeıten lieben wechselhatt. Bald yalten die Jesuıten als Speerspitze des UK
tramontanısmus un dıe geborenen Gegner des Nationalstaats. Die
„Jesuıtengesetze” des Jahres 1872 bıldeten den Höhepunkt des Bismarckschen Kul-
turkampftes: Der Orden wurde verboten. och Boses ohne (sutes o1bt nıcht: Das
Studium wurde ach Valkenburg 1ın die Niıederlande verlegt un kehrte Mıiıtte der
20er Jahre des 249 Jahrhunderts 1n Gestalt der Philosophisch-Theologischen
Hochschule Sankt Georgen 1ın Frankturt ach Deutschland zurück. uch ach
Skandinavıen sıch die deutschen Jesulten zurück bıs heute gehören die Jesu1-
ten-Nıederlassungen 1n Schweden und Dänemark UE deutschen Ordensproviınz.
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In der ersten Hälftte des 20 Jahrhunderts stand der Jesuıtenorden 1n eıner Blüte,
W1e G1 S1Ce se1lIt den Gründerjahren und eıner kurzen Phase 1ın der Mıtte des 18 Jahr-
hunderts nıcht mehr erlebt hatte. Wiährend des Dritten Reichs Jesuıiten 1m
deutschen Wıderstand ebenso tinden W1€e während des Wiederautbaus vorder-
sSter Front der Neubestimmung des Verhältnisses VO Kırche, Wırtschaft und Ge-
sellschaft. Der theologischen Avantgarde, ohne die das Zweıte Vatikanische Konzıil
nıcht denkbar ware, hatte der Orden einen weıtgehend geschützten Raum geboten.
1964 WAar dıie Zahl der Jesuiten weltweit auf annähernd gestiegen.

Miıttlerweile zaählt dıe Gesellschaft nıcht einmal mehr Z 01010 Miıtglieder Tendenz
allend. In Deutschland leben heute 1U  - och Sablı 440, halb viele W1€e VOT

eıner Generatıon Tendenz allend. 7Zwischen Hamburg un: München, Aachen
und Berlin wurden Arbeitstelder aufgegeben und Niederlassungen geschlossen. In
vielen tädten erinnern 1L1UT och die Straßennamen daran, da{ß 1er für Jahrhun-
derte Jesuiten gelebt un: gewirkt haben

Indes 1St den Jesuıten 1n Westeuropa zuletzt aum besser als nahezu
allen anderen Orden auch, Ja nıcht einmal besser als der Kıirche insgesamt. Warum
auch nıcht? Es ware seltsam, WE der Geburtenrückgang säkularen Ausma{fßes 1n
Deutschland den Priesternachwuchs der Diözesen dezımıerte, den orößten Y1e-
sterorden der katholischen Kırche hingegen aussparte. Und sollten sıch die
Auflösung tradıtioneller yesellschaftlicher Mılıeus und der Nıedergang tradierter
Loyalıtäten 1n eıner Schwächung der Bındung eıne Volkskirche nıederschlagen,
elıtäre Ordensgemeıinschaften W1e die Jesuiten oder ıhre weıblichen Pendants W1e€e
dıie Congregatıo Jesu (ehemals Marıa-Ward-Schwestern) unberührt lassen? Und
sollte dıie Krise eıner den evangelischen Raäten ausgerichteten Lebenstorm die 1m
ternen Hochmiuttelalter gegründeten Mendikantenorden Franzıskaner und Domıi-
nıkaner un:! auch Kongregationen diözesanen Rechts W1e€e die Paderborner Vınzen-
tinerınnen oder die eusser Augustinerinnen erfassen, dıe 1mM Anbruch der euzeıt
gegründeten Jesulten aber nıcht?

Krıse der Orden Kriıse der Kırche?

Man könnte die Perspektive umkehren. Sıcher spiegelt sıch 1n der Kriıse der Orden
die Krıse des Glaubens und der Kirche 1n Deutschland, Ja 1n SallzZ Westeuropa.
och dürfte die Krıse der Kırche hıerzulande z Teıl auf eıne Krıse der Orden
zurückzuführen Se1IN. Etwa nNapp 621010 der männlichen Ordensmitglieder 1ın
Deutschland sınd Priester. Weıt mehr als die Hälfte \463  = ihnen, annähernd 2300 oder
65 Prozent, siınd mıt eiınem Gestellungsvertrag 1n Diensten eıner Diözese un: neh-
IHEIN Aufgaben 1ın der Territorial- oder Kategorialseelsorge Wahr Unter diesen Auf-
vyaben sınd vıele, die Ordensleute lange An eigener Kraft und ohne finanzıelle Ab-
sıcherung W3hrgenomrnen haben und die sıch aUus dem Gründungsauftrag des
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Ordens ableiten. SO 1St für eınen Jesuiten vollkommen unstritt1ig, als Studenten-
seelsorger oder 1ın der City-Seelsorge arbeiten, oder für eınen Sales1aner Don
BOscos, sıch 1ın der Jugendarbeıit engagıeren. Gleichzeıitig aber haben ımmer
mehr Ordensgemeinschaften Pfarrstellen übernommen oder Priester Hr Aufgaben
1n der klassıschen Territorialseelsorge ZELE: Verfügung gestellt. So stellen sS1e vieler-
OTIrTS dıe Seelsorge und die Sakramentenspendung sicher, C555 anderntalls längst
keine Geistlichen mehr vabe.

Die Bilanz dieser „Verkirchlichung“ ISTE zwiespältig. Auft der einen Seılite steht der
Zugewiunn materieller Siıcherheit, den die Gestellungsverträge bieten. Überdies
1st CS nıcht unangebracht, ın den Gestellungsverträgen eıne Art ausgleichende (ze2
rechtigkeit Werk sehen, da die Ordensgemeinschaften auf diese We1se wen1g-

ındıirekt der Kıirchensteuer teilhaben. Freilich zahlen S1E für diese relatıve
Sıcherheit auch einen Preıs. Dıie Indienstnahme durch die Diözesen hat die konsti-
tutıve Spannung zwiıischen bischöflich-territorial vertafßter Kırche un: Ordenscha-
r1sma tendenziell vermındert un das Spezifische der Lebenstorm ‚Orden“ tenden-
z1e[] 1ın den Schatten gestellt. So könnte die relatıve materielle Siıcherheit 1n eınem
dialektischen Umschlag das Gründungscharısma verdunkelt und die Anziehungs-
kraft der Ordensgemeinschaften vermındert haben Dann ware die Krise der Orden
nıcht länger allein als Teıl der Krıse der Kıirche verstehen. Die Orden selbst tru-
SCH durch die Aufgabe ıhrer spezıfıschen Dıiftferenz vielleicht nıcht eıner Krise
des Glaubens, ohl 1aber der Krise der Kırche be1

I)en Jesuitenorden indes scheıint diese Kritik aum tretfen können. Hatte Io-
natıus den Mitgliedern seıner „Gesellschatt“ doch 1LL1UT wen1ge gemeinschaft-
liche Verpflichtungen aufterlegt. S1e sollten 1n ihrer apostolischen Tätıgkeıit weder
durch eiıne „stabılıtas locı“ (Ortsgebundenheit) och durch SEAartre Regeln für das DGr
me1lınsame Gebet un das Gemeiinschaftsleben über Gebühr eingeschränkt se1In.
Nıcht die räumliche un: zeitliche Irennung VO „act1o und contemplatıo“ (pasto-
rale Tätıgkeit un: betrachtendes Gebet) schiıen Ignatıus zeıtgemäaißs, sondern eine
habituelle „contemplatıo in actiıone“ Diese Modernität der iıgnatıanıschen Spirıtu-
alıtät InNnan fühlt sıch die zentralen Passagen AaUsSs Dietrich Bonhoeftfters Briefen
AUS dem Tegeler Gefängnis erinnert mü{fbte den Orden eıne Gefährdung SEe1-
AlSIg Identität iımmunısıeren, WECI11 die Miıtglieder sıch 11UTLr den Bischöfen 1n der ole1-
chen gehorsamen Haltung ZUr!r Verfügung stellten, wWwW1e€e Ignatıus VO ihnen 1m
Blick auf den Papst verlangt hatte un: dafür einstand, da{ß diese Vertügbarkeıt für
die apostolische Sendung eın Wesenselement der Kırche insgesamt sel.

Diesem Argument tolgen hiefße indes, eiınem für die Theologıie typıschen Fehl-
schlufß autzusıtzen, nämlich das Ideal für die Wırklichkeit halten. uch
WEeNN se1lt dem Spätmuittelalter die Kategorı1e „Macht“ (potestas) weıtgehend 4US der
Theologie verschwunden Ist, sollte nıemand die taktische Bedeutung VO Macht 1n
der Kırche unterschätzen, allerwenıgsten die Jesuıten selbst. Dıes lehrt nıcht 1a38

die wechselvolle Geschichte des Ordens, dies zeıgt sıch auch 1n der Gegenwart.
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DDenn die materielle Sıcherheit, die die Orden ın Deutschland durch die SORC-
Nannten Gestellungsverträge haben, macht S1C zugleich VO der Macht
der Bischöfe 1ın eıner Weise abhängıg, W1€e CS 1n der Kirchengeschichte ohl nıemals
der Fall W Aar. Hıstorisch betrachtet relıg10se ewegungen oft eın Ferment der
Erneuerung, eın krıitisches Korrektiv, gewıissermaßen Fingerzeige (sottes für die
Kirche. Nıcht 1L1UI NECUEC Ordensgemeinschaften, auch Tätıgkeitstelder entstan-
den 1ın Reaktion auf die „Zeıiıchen der Zeıt“, un: das nıcht selten 1ın Konflikt miıt be-
harrenden Krätten ın der Kıirche. Was 1aber hat heute bedeuten, da{fß CS KONn-
tlıkte zwischen Ordensgemeinschaften und Bischöfen bıs hın ZUuU Papst hbhnp!
och oibt? Ist dieser Zustand eın Vorzeichen des ewıgen Friedens? der 1St den (JIr-
den die veistige Freiheit abhanden gekommen, abgekauft VO  — den Bischöfen, die
Orden durch Subventionen für Bıldungshäuser und Gestellungsverträge trage ha-
ben werden lassen? Sınd AUS Seismographen 1er und da nıcht Sal Advokaten des
Status JUO geworden? Und sollten die Orden nıcht Sal erwagen dürfen, ob die Fı=
nanzverfassung der Kırche 1n Deutschland wirkliıch dem Wesen der Kırche mıt
iıhren verschiedenen Charısmen entspricht? Da der „Zehnte“ der erwerbstätigen
Gläubigen als AÄAnnexsteuer ausschließlich den diözesanen Finanzverwaltungen ZUER

Verfügung gestellt wırd, 1ST ein Präjudıiz ber dıe innere Verfassung un: die Macht-
strukturen 1in der Kırche. Womöglıch enugte 1nNe Art allgemeiner Kultursteuer,
ber deren Verwendung der einzelne Bürger bestimmen kann, nıcht 11UT eher dem
Ma{fstab der Steuergerechtigkeıt, sondern auch katholischer Ekklesiologie.

Die Kirchensteuer und ıhre Folgen
Freilich oalt auch hıer, nıcht eiınem iıdealistischen Fehlschlufß erliegen. Das
Ende der eiınen Abhängigkeit könnte leicht 1n 1ne andere muünden. Gegenwärtig f1-
nanzıeren sıch die meısten nıchtkontemplatıven Orden durch 1ne Mischung aus

Gestellungsverträgen und zweckgebundenen Zuwendungen, Spenden, Ertragen
SOWIEe Erbschaften. Dıiese doppelte Basıs AB BE Diısposıtion stellen machte die Fi-
anzen der Orden womöglıch unkalkulierbar und bedrohte überdies zahlreiche
non-profit-Engagements, die L11UT dank der Quersubventionierung durch gesicherte
FEinkünfte eingegangen werden könnten.

So denken 1STt realıstisch, WCHAHN auch 1Ur auf kurze Sıcht ach allem, W as 111a

derzeıt weılß, wırd das Steuerautkommen der vertaßten Kırche 1n den kommenden
Jahren weıter zurückgehen. Der Status JUO dürfte damıt am VO Dauer se1IN, und
das auch annn nıcht, WE 111a 1n Rechnung tellt, dafß nıcht LLUTr das Aufkommen
der Kıirchensteuer zurückgeht, sondern auch die Zahl der Ordensleute.

Da{f das Kirchensteuerautkommen sinken wırd, 1St jedoch nıcht yleichbedeutend
mI1t dem Umstand, dafß die Katholiken als yesellschaftliche Gruppe armer werden.
Es ließe sıch vermutlich nachweisen, da{ß die Katholiken hierzulande och
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nıemals vermögend WI1€e derzeıt. Der Wettbewerbh die freien, nıcht 1ın
Oorm VO Kirchensteuern bestimmungsgebundenen Teıile dieses Vermögens hat da-
her längst begonnen. och nıcht IMBONE die Hılfswerke und die Carıtas sınd dabeı, sıch
auf ıhre „COrpOorate identity“ besinnen un: Offentlichkeitsarbeit SOWI1e „Fund-
raısung“ professionalısieren. Die Jesuiten dürften eın Vorreıter dieser Entwick-
lung se1InN.

1ne spannende Entwicklung! Sollte der Zwang, der sinkenden Miıtglıie-
derzahl die Verpflichtungen und die Zahl der Kommunıitäten reduzieren und
gleichzeıtig mı1t anderen kırchlichen Gruppen die knappe Ressource eld W1€e
auch die knappe Ressource Personal (Priesternachwuchs) konkurrieren,
wirklıch den Etfekt haben, da{fß sıch die Gesellschaft Jesu (aber nıcht 1L1UT S1€) aut die
rsprunge besinnt und das eigene Profil schärtt?

W €e1 Gesichtspunkte scheinen 1n dieser Hınsıcht edenkenswert. Der Die
Fortex1istenz elnes Ordens rechtfertigt sıch nıcht AUS selıner Geschichte, sondern aus

der Fähigkeit, das Charısma selnes Gründers als eine „differentia specıfica” (typ1-
sche Eıgenart) unftfer wechselnden Umständen aktualisieren und „ad ma10rem
De1 gloriam“ AzUr größeren Ehre Gottes”) truchtbar machen.

Dıie Aktualıtät der ignatianıschen Spirıtualıtät
Keıine relıg10se Gemeinschaft, lehrt die Kırchengeschichte, hat aufgrund ihrer
schieren Ex1istenz eıne Ewiıgkeıtsgarantıe. Von den vielen Ordensgemeıinschaften
des ersten christlichen Jahrtausends hat UL eiıne einz1ge bıs heute überlebt: die Be-
nedıiktiner. Ne übrigen sınd Geschichte. Ahnlich wiırd CS 1n Mitteleuropa auch den
meılisten Frauenkongegrationen vehen, die 1M Jahrhundert dem Eindruck
des Wandels VO  - agrarısch gepragten Gesellschaften 1n Industriegesellschaften DC-
gründet wurden. Damals valt CS dıe TIranstormation liändlicher Räume mı1t ıhrem
„unproduktiven“ Geburtenüberschufß tlankieren und gleichzeitig dıe elementare
Not orofßer Teile des Industrieprotelarıats ındern. Die demographischen Verän-
derungen 1n Europa, die Berufs- un Bildungsretormen un: die Gleichberechti-
SUuNg VO Mannn und Tau haben diesen Formen relig1öser Vergemeinschaftung
mıttlerweiıle die Grundlage

Den Jesuliten 1St eıne vergleichbar ungünstıge Prognose nıcht stellen. Die Ah1-
storısche Stunde“ der Gemeinschaft liegt längst nıcht 1n der Vergangenheıt, WE

S1Ee sıch auf iıhre „dıfferentia specıfica“ besinnt: die ach dem Ordensgründer lgna-
t1US benannte „1gnatıanısche Spirıtualitat“. Diese 1St auch ach 500 Jahren —

dern W1€ der Zeıt, als S1e 1mM „Bericht des Pılgers“ un: den „Geıistlichen bun-
c  gen nıedergelegt wurde Ignatianısche Spirıtualität gründet, vollzieht sıch aber
verade nıcht 1L1UTr iın der mehr oder mınder regelmäfßsigen Teilnahme geistlichen
UÜbungen. Wıe keiner anderen orm geistlichen Lebens geht CS ıhr die ınnere
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Durchdringung des Alltags und seiner ımmer wiederkehrenden Lebensvollzüge,
„Gott 1ın allen Dıngen tinden“

SO 1st diese Spiritualıtät nıcht bestimmte Zeıten oder (Irte gebunden, auch
nıcht eınen bestimmten „Stand“ oder eıne explizıt relig1öse Lebensform, nıcht
die Vermittlung durch kirchliche Amtstrager, Ja nıcht einmal unbedingt die Miıt-
oliedschaft 1n der katholischen Kırche. Als Ignatıus seıne Getährten ZU EFSTteN Mal

geistlichen Ubungen („Exerzıtien ) anleıtete, WAar 16 Viele diese UÜbungen
münden 1in Haltungen, die, ach eiınem 1nweIls AUS dem Exerzitienbuch, den Al
Lag eınes jeden Christen, katholisch oder nıcht, pragen können und vielleicht
sollten auch WE die Anleitungen den UÜbungen mıtunter 1n eıner Sprache da-
herkommen, deren tieterer Sınn sıch nıcht auf Anhieb erschliefßßt. Ob das
„Verkosten der Dınge VO ınnen her“ geht, dıe ‚Suche ach der Wahrheit 1ın den
Worten der anderen“ oder dıe „liebende Aufmerksamkeıit“ 65 dürfte keıne
geistlichen UÜbungen yeben, die lebensnah siınd und zugleich tief 1n die (Se-
heimnısse des Glaubens hineinführen W1e€ dıie des Ignatıus.

Da Ideal un! Wirklichkeit W1e€e überall auch 1m Orden auseinanderklaffen, 1sSt
eın Argument die Qualität und den zeıitlosen Wert des ignatıanıschen Erbes
Umgekehrt wiırd ein Schuh daraus. Mu( CS nıcht seltsam anmuten, da{f sıch viele
Menschen 1in Westeuropa auf der Suche ach geistiger Orıentierung esoterischen
Praktiken un: asıatıschen Religionen zuwenden, ganz S als selen die abendländi-
schen Traditionsbestände aufgezehrt un: dıe „kırchlichen“ Quellen geistlichen 1Le-
bens versiegt? iıne der vornehmsten, WE nıcht die vornehmste Aufgabe der Je-
sulten könnte 6S daher se1N, ıhr geistliches Erbe nıcht 1LLUT bewahren, sondern
dieses Erbe mıiıt möglıchst vielen teilen und diesen geistlichen Erfahrungsraum
weıt W1€ möglıch ötffnen.

Spiritualıtät 1ın den kırchlichen Grundvollzügen
Der zweıte Aspekt schliefßt den ersten Ignatianısche Spirıitualıtät 1St nıcht 1b-
strakt. SO W1€ der Glaube der Chrısten nıcht neben, sondern 1mM Alltag A GE Iragen
kommt, kommt die ıgnatianısche Spirıitualıtät auch nıcht neben, sondern 1n den
dre1 Dimensionen oder Grundvollzügen der Kirche Z Iragen: dem (sottes-
dienst, dem Glaubenszeugnis un dem Dienst Nächsten (leiturgı1a, martyrıa,
diakon19).

Den ersten dieser rel Grundvollzüge, dıe Eitureie: auf eıne spezifisch „1gnatla-
nısche“ Weiıse pragen, lıegt VO der TIradıtion her nıcht unbedingt ahe (GSemeı1ln-

Stundengebet oder gemeınsame Eucharistieteier sınd das Kennzeıichen VO

Benediktinern oder Franzıskanern, nıcht 1aber eıner Jesuiıtenkommuniuität. Entspre-
chend stellt sıch dıe Aufgabe eıner Rückbesinnung auf diese Quellen eher für die
monastischen Orden un dıe Bettelorden. Andere Orden W1e€e /Zisterzienser oder
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Dominikaner mi1t iıhren Zzu Teil jahrhundertealten, ErSst durch die „vereinheıtlı-
chende“ Liturgiereform des / weıten Vatikanıischen Konzıils der Vergessenheıit
heimgegebenen lıturgischen Vollzügen un Gesangen könnten 1e] eher als die Je
sulten durch eıne Art Anamnese längst verschüttete TIradıtionsschichten Hr die
Gegenwart wıederbeleben und truchtbar machen.

Man übersihe treilich eın bedeutendes Element der jesulıtischen Tradıtion, ber-
singe INan 1m Zusammenhang des Themas Liturgie die xroße Bedeutung des Or-
ens beim Bau und der künstlerischen Ausschmückung VO Kırchen, be] der Pnts
wicklung katechetischer Elemente Ww1e dem Jesuitentheater oder auch der relıg1ösen
Dichtung. Eın Friedrich Spee VO Langentfeld ö]| eLtwa steht in der deutschen (S@e1-
stesgeschichte des 17. Jahrhunderts nıcht 19800858 für den Kampf den Hexen-
wahn Der „Autklärer“ Ia lettre W alr überdies eın Barockdichter, der
Sprachmächtigkeıt Paul Gerhardt oder Angelus Sılesius nıcht nachstand und dessen
lexte och heute vielen Kirchenliedern zugrundeliegen. uch viele Werke VO Pe-
ter Paul Rubens wurden VO  e Jesuiten inspirıert. Wenn heute die Jesuiten Orten
W1e€e der „Kunst-Statıon St Peter“ 1n öln der spannungsvollen Beziehung ZW1-
schen bildender Kunst und Kırche eınen Ort angewlesen haben, dann 1St
diese Entscheidung schlicht eın Ausdruck der TIreue 7AUHE eigenen Geschichte. Nur
die aber verbürgt 1ın Gegenwart un: Zukunft die Identität des Ordens.

Das intellektuelle Apostolat
Der 7zweıten Dımensıon, der „Mmartyrıa , sınd die vielen Facetten der 7zweıten dıf-
ferentia specıfica“ uzuordnen: der des „intellektuellen Apostolats“. Kennzeich-
end tür den Jesuıtenorden se1mt seiner Gründung 1m 16 Jahrhundert 1St die och-
achtung VO Erziehung und Bıldung. och heute 1St annähernd ein Drittel der

wenıger als 70 000 Jesuıiten weltweıt Schulen oder Hochschulen tatıg. Dazu
kommt ein Vieltaches Angestellten, muıt deren Hıiılfe rund 7Z7wel Millionen Schüler
un: Studenten wenıger als 380 Kollegien und etwa 100 Hochschulen
terrichtet werden. In Deutschland zählen dazu das Canısı1us-Kolleg 1n Berlin, das
Aloisius-Kolleg in Bad Godesberg, das Kolleg St Blasıen 1mM Schwarzwald SOWI1e
die Philosophisch-Theologische Hochschule Sankt Georgen 1n Frankturt Maın
un: die Hochschule für Philosophie 1n München.

Da diese Einrichtungen ach W1€ VOT den besten iıhrer Art 1n Deutschland
zahlen, iSt nıcht selbstverständlıich, sondern Ausdruck kontinutrerlichen Engage-

des Ordens. War 1St dıe Zahl der Jesuiten den Kollegien und den och-
schulen ohl nıcht wenı1ger stark zurückgegangen als 1ın anderen Arbeitsfeldern
auch. och 1St 65 längst nıcht weıt, da{fß dıe Faszınatıon, die VO dem iıntellektu-
ellen Apostolat der Jesulten ausgeht, nıcht mehr ertahren 1St und CS Ordens-
nachwuchs mangelt, der 1n die Fußstapfen elınes arl Rahner 5 ] oder eines Oswald
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VO  e} Nell-Breuning 5} eınes begeisternden Lehrers oder elines begnadeten Jugend-
seelsorgers treten möchte.

Elementarer Bestandteil des iıntellektuellen Apostolats ist auch dıe Veröftentli-
chung zahlreicher theologischer und geistlicher Zeitschriften bıs der Tätigkeıit in
der Priesterausbildung un der geistlichen Begleitung SOWI1e das Leben und Arbei-
ten unter Nıchtglaubenden. Allem Anscheıin ach genıeßen diese Arbeitsfelder
geachtet sinkender Mitgliederzahlen Priorität. Darın drückt sıch nıcht 1L1UT Ireue
FAUE Ursprung aus Eın klares, authentisches Profil hılft den Jesuiten nıcht HUL als
Orden erkennbar leiben. Wenn nıcht alles täuscht, spricht die Kombinatıon VO

intellektuellem Apostolat und ignatiıanıscher Spirıtualıtat ach W1e€ VOI viele Män-
CS und Frauen d dıe iın der Kırche eıne gelst1g anspruchsvolle Heımat suchen.

Nıcht das Leben 1ın der Abgeschiedenheit e1nes Zisterzienserklosters 1St das Ideal
eınes Jesunten, auch nıcht das „Ora eli labora“ ete un: arbeıte) der Benediktiner,
nıcht das Predigtideal der Dominıikaner und das Leben eınes „poverello“ ach dem
Vorbild des heiliıgen Franz VO Assısı. Jesuıiten ımmer dort, die christlıi-
che Botschaft 1m Streıt stand, un s$1e singen ımmer schon dorthin, das Evange-
lıum och nıcht verkündet worden W al. Jesuiten siınd Mıss1ıonare den iußeren
und heute vielleicht mehr enn Je ınneren Grenzen der Christenheıt.

Schon Ignatıus hatte die Mitbrüder angehalten, den Koran studieren un!: sıch
auf Religionsgespräche vorzubereiten: Im ersten Jesuirtenkolleg, dem 1n Messına,

xab Arabischunterricht. Ob Hoft des Kaısers VO Chına oder 1in apan un: den
„Reduktionen“ 1n Paraguay überall suchten Jesuıiten das Gespräch auf gleicher
Augenhöhe. Da{ß heute wıeder viele Jesuiten 1n arabischen Ländern leben, da{fß S1Ce
sıch eınem losen Verbund dem Akronym JAM (Jesunts Muslims)
zusammengefunden haben, könnte eın Anhaltspunkt dafür se1n, da{fß den (IDr-
den och lange nıcht geschehen IST:

ngagement un Kooperatıon AUS ignatıanıschem (Gelst

Für dieses WI1€ für alle VOI- un: nachstehend erwähnten Engagements oilt treıliıch, da{ß
die Pragung durch ignatianıschen Gelst 1n EerSter Lıinıe nıcht eıne rage der Quantität,
sondern der Qualität der Personen unı! der Strukturen 1ST. Eın Kolleg eLWwWwa 1st nıcht
annn VO Gelst des heiligen Ignatıus durchwirkt, WE Jesuiten eiıne estimmte
Quote des Erziehungspersonals stellen. Vielmehr kommt CS darauf A da{ß die Maxı1-
InNeN der ignatıanıschen Pädagogik geachtet werden, da{fß S1Ee oleichsam „Verfas-
sungsrang” haben, nıcht Buchstabe sind, sondern lebendige Anregung. ber-
1eSs mussen die Pflege un: die Weiterentwicklung der ignatianıschen Pädagogik und
Spiritualität nıcht zwangsläufig den Ordensmännern allein obliegen. Womöglıch 1St

hohe Zeıt, da{fß die „Männerwelt“ der Jesuiten ıhren Horıizont erweıtert und Zzu

Kern eıner auch 1m Alltag vemeınsam handelnden „1gnatianıschen Famıilie“ wiırd.
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Wiährend CS be1 anderen Ordensgemeinschaften W1e€e den Franzıskanern oder auch
den Benediktinern se1lt den Gründungszeıten männlıche und weıbliche Zweıge o1bt,
mıtunter La:engemeinschaften Dratter Orden“), 1st die „1gnatianısche Fa-
milıe“, 1ın der sıch der Jesuitenorden, einıge Schwesterngemeinschatten, aber auch
dıe „Gemeinschaften christlichen Lebens“ Gelst der ignatianıschen Spiritualıität
zusammenfıinden, eline recht Junge Erscheinung.

Folgte INan dieser Überlegung och weıter, könnte sıch womöglıch nıcht 1Ur die
Mentalıtät der einzelnen Zweıge, sondern auch deren Struktur andern. Ist ZW1N-
gend, da{fß eıne Jesuitenkommunität 1Ur AUS annern gebildet wırd? der lıefßen
sıch Formen der Gemeinschaft denken, 1n denen Männer un Frauen mi1t oder ohne
Gelübde, zölıbatär Lebende und Verheiratete, Ja Famılien mı1t Kındern befri-
STet oder unbefristet zusammentinden? Wıe viele Klöster stehen leer und werden
aufgegeben? Warum annn InNan S1€e nıcht umbauen, Lebens- und Wohnraum schaf-
ten tür Suchende und Gleichgesinnte, für Menschen jeden Lebensalters?

Welche gyeistliche Kraft 1n der Zusammenführung verschiedener Charısmen lıe-
gCH kann, W ar beispielhaft während des Weltjugendtages erleben, der 1im
August 2005 1n Deutschland stattfand. An den mehr als drei Jahre lang vorbereıte-
ten „1gnatianıschen Experimenten dem programmatıschen Titel „Mag1s ”
(„mehr“) nahmen mehr als 4000 Jugendliche un Junge Frwachsene AUS allen Kon-
tinenten teıl angeleitet VO  e Priestern un! Schwestern, annern un: Frauen, Ver-
heirateten und Z ölibatären. der Weltjugendtag 1n der bisherigen orm das Uun1-
versale Modell eiıner zeitgemäßen Jugendpastoral ISt, wiırd sıch 1n den kommenden
Jahren och erweılisen mussen. „Magıs" hingegen dürfte Z testen Flement Jesu1-
tischer Jugendpastoral weltweıt werden.

Fınsatz für Gerechtigkeıit
Bleibt last but NOLT least die Diakonie. Es 1St ohl nıcht VETITITHESSEIN behaupten,
dafß die Jesuıiten se1t dem /7weıten Vatikanischen Konzıl W1€e en 7zweıter Orden das
Prophetenwort „Gerechtigkeıt schafft FErieden“ (Jes S 17) verinnerlicht haben In-
nerkirchliche Konflıkte, die 1981 nıcht zuletzt YVABBE de facto-Absetzung des damalı-
SCH Jesuitengenerals Pedro Arrupe durch Papst Johannes Paul {1 führten, saumen
diesen Weg ebenso W1€e dıe per: mManCNLE Bedrohung VO Jesuıten un! ıhren Einrich-
Lungen 1n vielen Ländern Lateinamerikas bıs hın 7A0 kaltblütigen Ermordung VO

sechs Jesuıten 1n Salvador 1m November 1989
Gleichwohl scheıint der Weg, den der Orden mıt den etzten Generalkongregat10-

14611 eingeschlagen hat, unumkehrbar. Aus den Richtungsentscheidungen der (Dr
densleitung oder auch AaUus Inıtıatıven »”  on unten“ sınd 1n den vergansCcCHNCH Jahr-
zehnten zahlreiche MELiE”E Werke hervorgegangen, dıe beispielhaft für die Dialektik
7zwıschen Ireue ZU rsprung und Offenheıit für die Gegenwart stehen.
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Der Antang der 80er Jahre yegründete „Jesult Refugee Service“, der Jesunrten-
Flüchtlingsdienst, etwa dürfte mıttlerweiıle ach dem „Flüchtlingshilfswerk der
Vereinten Natıonen“ UNHER) die bedeutendste weltweıit operierende Organısa-
t10N Z Unterstüutzung VO Flüchtlingen und Mıgranten se1ln. Im Unterschied ZUu

sıch der Flüchtlingsdienst des Ordens aber nıcht 1U  a für Flüchtlinge
e1ın, dıe 1ın eiınem anderen Land Zuflucht suchen. Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst
lenkt den Blick auch auf die VO der Weltöffentlichkeit oft VELSCSSCHENMN Bınnen-
tlüchtlinge un: spezıell 1n Deutschland auf dıe prekäre Sıtuation der „Illegalen“
und VO Abschiebung bedrohter Flüchtlinge.

Hervorzuheben 1St auch die Miıtte der 80Oer Jahre 1n München vyegründete Orga-
nısatıon „ Jesuit European Volunteers“ JE S1e bietet Jungen Erwachsenen 1mM Al
Pl 7zwischen 18 und 3() Jahren dıe Möglıchkeıt, 1ın Werken des Ordenss, vorwıegend
Sozlialprojekten, eın einjäahrıiges 1mM Ausland eın zweıjahrıges Praktikum ab-
solvieren. lgnatianısche Einzelexerzitien sınd tester Bestandteil dieses Praktikums,
W AaS der Maxıme des Ordens der „contemplatıo 1ın actıone“ auch ber den Kreıs der
Mitglieder auf Lebenszeıt hınaus Gültigkeit verleiht.

Eın Ausblick

Der Jesuitenorden steht heute 1n eınem Wandlungsprozeiß, der die Jahrzehnte
ach der Gründung 1m Jahrhundert erinnert. LDem Wachstum VO  9 da-
mals entspricht heute eın nıcht mınder Schrumpfungsprozeß. Dieser trıfft
den auf allen Kontinenten prasenten Orden ındes nıcht gleichmäßiıg. In den meısten
Ländern Europas, VOT allem 1n Westeuropa, wiırd dıe Zahl der Jesuiten 1n den kom-
menden Jahren weıter zurückgehen. In Lateinamerika scheinen die Wachstumsra-
ten den Zenıit überschrıitten haben, während der Orden 1n Afrıka und iın Teilen
Asıens, VOTL allem 1n Indien, gewaltigen Zulauf hat Man MUuU eın Prophet se1N,

1ın dieser Entwicklung dıe Zukunft der katholischen Kırche insgesamtg-
sehen.

Der Jesuıtenorden könnte sıch daher der Aufgabe stellen, diesen Wandel stellver-
tretend für die ZEeEsaAMLTE Kirche nıcht MT erleıden, sondern gestalten und die
Impulse, die aus der Inkulturation 1n Asıen un: Afrıka, der Neuevangelisierung Iud=
teinamerıkas un der Selbstbehauptung 1n den modernen Gesellschaftten Furopas
und Nordamerikas hervorgehen, 1n eıne sıcher spannungsvolle, letztlich aber
fruchtbare Beziehung bringen. Innerhalb des Ordens stellt sıch die rage ach
dem nötıgen Ma{ Einheit 1n der Vieltalt und der unabdingbaren Vielfalt 1n der
FEinheit nıcht wenıger als 1n der Weltkirche insgesamt das Thema der Leıtung e1IN-
veschlossen.

och nıcht L1LUTr 1m Ma{ßstab der Weltkirche, auch 1mM europäıschen, Ja natıonalen
Ma{fistab unterliegt der Jesuitenorden einer tiefgreiıfenden Veränderung. Eıinerseıts
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nımmt Teıl dem Übergang VO einer Volkskirche einer (hoffentlich) Kırche
1mM Volk, anderseıts 1St bemüht, diesen Wandel stellvertretend nıcht 1Ur erle1-
den, sondern gestalten. Die Bezeugung und die Weitergabe der ignatiıanıschen
Spiritualität, die 1sSs1ıon den ınneren un 1ußeren Rändern der Christenheıt, das
intellektuelle Apostolat, der Eınsatz tür Gerechtigkeıit und Frieden, auch die Pflege
der Theologie als Wissenschaft C555 stellen sıch alte und HELE Aufgaben, doch
die Kräfte zusehends schwinden. Gleichwohl o1bt CGS keinen Anlafß Resignatıion.
Solange die Jesuiten (um ein Bı  > des peruanischen Theologen (zustavo Gutierrez
aufzugreıfen) „dUu>S der eiıgenen Quelle trinken“, dürtte ıhre Exıstenz 1ın der ach-
tolge Christı gesichert seIN.
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